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©enug ber traurigen Silber aus unferm
mobernen Kulturleben, genug ber Klagen, bringt
uns lieber Sorfcßläge pr Slbßülfe! 3a, ba§
märe freiließ bas SBicßtigfie, ift aber auch baS
©cßmierigfte. 3<*ßßo8 finb bie Sorfcßläge unb
bie Serfucße, bie fcßon gemacht ioorben finb,
in ber ©cßmeij fomoßl, mie im SluSlanbe, um
bem Unmefen p fteuern, aber mirllicß Slbßülfe

p fcßaffen, ift noch nirgenbS gelungen. Sie
©rünbe, melcße biefe Slbßülfe erfcßmeren, finb
großenteils biefelben, melcße mir fcßon älnfangS
als ber gorte£iftenj beS ©cßminbels günftig
ermähnt ober angebeutet haben. ®er Steij beS

©eßeimnißboßen, ber ben SBunberboltor umgibt,
bie ©hmbatßie, bie bem fDtann aus bem Solle
fich pmenbet, ber mit fcßarfem Slid fcßon bem
©ütterli mit SBaffer anfielt, maS ber ftubirte
2lrgt mit langer Unterfucßung taum herausbringt,
aß' baS trübt ben Slid, bermirrt bie UrtßeilS=
ïraft ber ßßenge, melcße bie mit lüßner grecßßeit
ohne jebe Segrünbung aufgefteßten Seßaußtungen
gläubig aufnimmt, bie forgfältigen Unterfucßum
gen beS SlrjteS bagegen mit $meifeln begleitet,
©agegen ift baS einzige SUttel Slufllärung,
Silbung! 2lucß hier gilt baS 2Bort „SoltSbilbung
ift SoltSbefreiung", Sefreiung aus bem Sanne
eines Steftes mittelalterlichen Aberglaubens, ber

pm ©djaben ber ©efunbßeit, ber Sîoral unb
beS SBoßlftanbeS beS SolteS immer nocß nicßt
auSgeftorben ift.

©in meitereS fgemmniß bilbet ber ÜDtangel
einer einheitlichen ©efeßgebüng auf bem ©ebiete
beS ÜDtebiptalmefenS. 2BaS nüßt eS, menn hier
eine fiäbtifcße ©efunbheüsbeßörbe SBarnungen
bor biefem unb jenem ©eßeimmittel erläßt, bort
eine tantonale Regierung bas Slnnonciten fotcßer
tierbietet, menn bie Leitungen anberer Kantone
bon folcßen Sellamen ftroßen? SBaS nüßt eS,

menn ber eine Kanton ben Kurpfufcßer beftraft,
mäßrenb bie Stacßbarregierung benfelben unter
ißre gittige nimmt? §ier gi&t eS nur eine

fDîôglichïeit berfèûlfe! ©ibgenöffifcße 5D2ebi=

jinalgefeßgebung! hoffen mir, baß biefelbe
nicht mehr aßp lange auf fid? marten laffe, unb
hoffen mir, baß ülufllärung unb Seleßrung eS

baßin bringe, baß eine folcße bei ißrem ©rfcßeitien
bom ganzen Solle mit Segeifterung begrüßt
merbe, ßanbelt es fich bocß um baS ßöc^fte
irbifdße ®ut, bie ©efunbßeit! E. M.
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Stoeierlet iltttber.

Sieber Sote, einen freunbfcßaftlidjen ©ruß
pbor! 3d» weiß, baß bu gelegentlich» mitten
unter beine <Qiftorien unb 2Biße gerne auch etmaS
©rnftereS aufnimmft, baS p Stußen unb grom=
men beiner Sefer fein mag. ©tmaS berart, baS

namentlich bie 3"0enb angeht, möcßte ich bir
hier erjäblen. ©S ift nicht erfunben.

©S mar im bergangenen SBinter. ®a ïam
eines SlbenbS ein moßlmeinenbeS, ärmeres graueli
p mir unb erfuchte mich, einer ältern, Iranien
unb berlaffenen igauSgenoffin mich anpneßmen,
bie moßl nicht meßr lange p leben habe. 3fß
ging hin. ®aS föäuSlein, eins bon benen, in
melcßen fich ärmere Seute pfammenfinben, lag
etmaS abfetts bon ben ftattlicßern SBoßnungen
ber äBoßlßabenben am Storbabßang beS SergeS.
®ie SBoßnung ber Kranlen, eine ©tube unb eine

enge, fchmarje Küche,' bureß melcße man eintrat,
mar halb Keßer, halb ©rbgefcßoß unb jebenfaßS
urfprünglicß nidht für biefen 3med beftimmt.
Set meinem ©intreten fanb ich bie g^au in ein

baar Settftüden lauernb auf bem ©ritt beS

fd)ted)tgeheijten DfenS; ein §mötfjä^riger Knabe
machte beim fdßmacßen ©eßein eines raueßenben
SigroinlämßcßenS feine ©cßulaufgaben. 3<ß ber=

naßm nachher, baß biefer, feitbem bie Kranlßeit
eine fo fcßlimme SBenbung genommen, bie <pauS=

ßaltung beforgt habe, unter Seißülfe müteibiger
Aacßbarn.

@S tßat ber Slrmen moßl, für bie ©cßilberung
ißreS ©lenbS einen tßeilneßmenben 3"ßörer p
finben. ©eit ^mei Saßre« litt fie an einem Uebel,
baS fidß» meßr unb meßr als unheilbar ßerauS=
fteßte. SlnfangS tonnte fie noch ißrem Serbienfte
als Stäßerin naeßgeßen. SJUt Seginn beS 2ßin=
ters aber berfagten ißr bie Kräfte unb bamit
mar Sütangel unb Stotß eingeteßrt. $cß fragte
naeß Sermanbten, naß» Slngeßörigen, bie ißr
helfen lönnten. ®er ïltann fei im SBelfcßen,
arbeite in einer gabrit. ©r habe ißr bon 3eit
p $eit: etmaS gefeßidt, aber menig meßr als
ben JgauSjinS. ®ocß tönne fie nießt über ißn
Hagen; er fei felbft feßon alt unb habe nur targen
Soßn. SBie fie aber auf bie Kinber p fßreeßen
tarn, ba floß fie bon Sitterteit über, unb icß
tonnte ißr meßt Unrecht geben.

©ie erjäßlte mir, ber ältefte ©oßn fei bor
feeßs Saßren in bie grembe gegangen unb ßabe

Genug der traurigen Bilder aus unserm
modernen Kulturleben, genug der Klagen, bringt
uns lieber Vorschläge zur Abhülfe! Ja, das
wäre freilich das Wichtigste, ist aber auch das
Schwierigste. Zahllos sind die Vorschläge und
die Versuche, die schon gemacht worden sind,
in der Schweiz sowohl, wie im Auslande, um
dem Unwesen zu steuern, aber wirklich Abhülfe
zu schaffen, ist noch nirgends gelungen. Die
Gründe, welche diese Abhülfe erschweren, sind
großentheils dieselben, welche wir schon Anfangs
als der Fortexistenz des Schwindels günstig
erwähnt oder angedeutet haben. Der Reiz des

Geheimnißvollen, der den Wunderdoktor umgibt,
die Sympathie, die dem Mann aus dem Volke
sich zuwendet, der mit scharfem Blick schon dem
Gütterli mit Waffer ansieht, was der studirte
Arzt mit langer Untersuchung kaum herausbringt,
all' das trübt den Blick, verwirrt die Urtheils-
kraft der Menge, welche die mit kühner Frechheit
ohne jede Begründung aufgestellten Behauptungen
gläubig aufnimmt, die sorgfältigen Untersuchun-
gen des Arztes dagegen mit Zweifeln begleitet.
Dagegen ist das einzige Mittel Aufklärung,
Bildung! Auch hier gilt das Wort „Volksbildung
ist Volksbefreiung", Befreiung aus dem Banne
eines Restes mittelalterlichen Aberglaubens, der

zum Schaden der Gesundheit, der Moral und
des Wohlstandes des Volkes immer noch nicht
ausgestorben ist.

Ein weiteres Hemmniß bildet der Mangel
einer einheitlichen Gesetzgebung auf dem Gebiete
des Medizinalwesens. Was nützt es, wenn hier
eine städtische Gesundheitsbehörde Warnungen
vor diesem und jenem Geheimmittel erläßt, dort
eine kantonale Regierung das Annonciren solcher
verbietet, wenn die Zeitungen anderer Kantone
von solchen Reklamen strotzen? Was nützt es,
wenn der eine Kanton den Kurpfuscher bestraft,
während die Nachbarregierung denselben unter
ihre Fittige nimmt? Hier gibt es nur eine

Möglichkeit der Hülfe! Eidgenössische Medi-
zinalgesetzgebung! Hoffen wir, daß dieselbe
nicht mehr allzu lange auf sich warten lasse, und
hoffen wir, daß Aufklärung und Belehrung es

dahin bringe, daß eine solche bei ihrem Erscheinen
vom ganzen Volke mit Begeisterung begrüßt
werde, handelt es sich doch um das höchste
irdische Gut, die Gesundheit! L. N.

S

Zweierlei Kinder.

Lieber Bote, einen freundschaftlichen Gruß
zuvor! Ich weiß, daß du gelegentlich mitten
unter deine Historien und Witze gerne auch etwas
Ernsteres aufnimmst, das zu Nutzen und From-
men deiner Leser sein mag. Etwas derart, das
namentlich die Jugend angeht, möchte ich dir
hier erzählen. Es ist nicht erfunden.

Es war im vergangenen Winter. Da kam
eines Abends ein wohlmeinendes, ärmeres Fraueli
zu mir und ersuchte mich, einer ältern, kranken
und verlassenen Hausgenossin mich anzunehmen,
die wohl nicht mehr lange zu leben habe. Ich
ging hin. Das Häuslein, eins von denen, in
welchen sich ärmere Leute zusammenfinden, lag
etwas abseits von den stattlichern Wohnungen
der Wohlhabenden am Nordabhang des Berges.
Die Wohnung der Kranken, eine Stube und eine

enge, schwarze Küche, durch welche man eintrat,
war halb Keller, halb Erdgeschoß und jedenfalls
ursprünglich nicht für diesen Zweck bestimmt.
Bei meinem Eintreten fand ich die Frau in ein

paar Bettstücken kauernd auf dem Tritt des

schlechtgeheizten Ofens; ein zwölfjähriger Knabe
machte beim schwachen Schein eines rauchenden
Ligroinlämpchens seine Schulaufgaben. Ich ver-
nahm nachher, daß dieser, seitdem die Krankheit
eine so schlimme Wendung genommen, die Haus-
Haltung besorgt habe, unter Beihülfe mitleidiger
Nachbarn.

Es that der Armen wohl, für die Schilderung
ihres Elends einen theilnehmenden Zuhörer zu
finden. Seit zwei Jahren litt sie an einem Uebel,
das sich mehr und mehr als unheilbar heraus-
stellte. Anfangs konnte sie noch ihrem Verdienste
als Näherin nachgehen. Mit Beginn des Win-
ters aber versagten ihr die Kräfte und damit
war Mangel und Noth eingekehrt. Ich fragte
nach Verwandten, nach Angehörigen, die ihr
helfen könnten. Der Mann sei im Welschen,
arbeite in einer Fabrik. Er habe ihr von Zeit
zu Zeit etwas geschickt, aber wenig mehr als
den Hauszins. Doch könne sie nicht über ihn
klagen; er sei selbst schon alt und habe nur kargen
Lohn. Wie sie aber auf die Kinder zu sprechen
kam, da floß sie von Bitterkeit über, und ich
konnte ihr nicht Unrecht geben.

Sie erzählte mir, der älteste Sohn sei vor
sechs Jahren in die Fremde gegangen und habe
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feitbem fein SBörtlein bon fich berlauten laffen.
Tobt fei er nicht ; benn fonfi märe mohl irgenb;
moljer Stachricpt geïommen. SUe hätte fie ge=

badjt, bab er einmal fo an ihr l;anbeln ïônnte.
gn ber ©chule fei er ber Siebling ber Serrer
gemefen, immer obenan, ein anfcfytägiger Stopf,
mie menige. ^ebermann h®be ihn gerühmt.
SltS fie bon einer Stachbargemeinbe in ifyren
jetzigen SBohnort überfiebelten, moEte ihn ber
bortige Serrer nicpt entlaffen unb meinte, er folle
auch bon ba auS bie alte ©chute befugen, ba=

mit biefe bei ben bamals üblichen SluStrittS*
Prüfungen eine höhere Stummer beïomme. Stach
ber Slbmiffion ïam er zu einem SJtechaniler in
bie Sehre. SSater unb SJtutter fparten ftdh baS

Sehrgelb bom SJiunbe ab, in ber Hoffnung, fpäter
an ihm eine ©tüfee ju haben. Sluch ^ier machte
er rafch fchöne gortfcijritte. SUS ein gefehlter
Slrbeiter ging er fchüejjtich bon fèaufe fort unb
auf bie SBalj. Unb nun feit fedjS fahren lein
SBort, leine Seile, lein Seiche« ber Tanïbarfeit
Stufjer biefem ©oljn fei noch eine ertoachfene
Softer. Tiefe biene in einem großen (Sajthof
ber franjöfifchen ©chmeiz unb habe einen fd&önen
Soh«. SöiS bor Sturzem fei fie gut gegen bie
SJtutter gemefen ; ade SJtonate habe fie ihr einen
Scheit beS SohneS gefchidt. Slber feit einiger
Seit fei auch biefe fèûlfSqueEe nahezu berfiegt.
— Sßarum? — TaS SJiäbdjen habe bag §ei=
rathen im Kopf, ©ie habe bie Seianntfchaft
eines SluSlänberS gemacht unb feitbem mode fie
alles (Selb an SinS thun. Sluch reife ihr Sieb;
haber fte gegen bie armen ©Item auf unb fie
berfdjäme fich ihrer. Stuf letztes Steujahr habe
bie SJtutter, obmohl fchon ferner Irani, nur auf
einen einbtinglichen SJtahnbrief einer Stachbarin
hin etmas bon ber Tochter erhalten. Sin biefe
©rzählung Inübfte fich ein herber ©rgufj über
bie £ürte ber jetzigen SBett im SlEgemeinen unb
über bie ungeratene Sugenb im SBefonbern;
letztere miffe gar nicht mehr, maS fie ihren ©r;
nährern fc^ulbig fei.

geh manbte ein, eS gebe bodj auch noch gute
Stinber unb ich lönnte ihr bon foldjen erzählen.
TaS muffte fie nun freilich zugeben. ©S fei mahr,
eS feien nicht aEe fo; aber um fo mehr thue eS

ihr meh, baff fich bie ihrigen fo benehmen. Sticht
meit bon ihr mohne eine arme SBittme, bie brei
SUnber habe, aEe ermachfen. Swei SJtäbchen
bienen in ber % ©tunbe entfernten ©tabt unb

ber ©ohn fei ^anblanger in einem ©efdjäft
bafelbfi. SBie bie ihrer SJtutter anhänglich feien
geben Staffen, ben fie berbienen, bringen fie ihr
heim unb nehmen bon ihrem eigenen Sohn nur,
maS bie SJtutter ihnen gebe. kürzlich fei bie
grau Iran! gemefen. Ta hätten bie brei ©e=

fcbmifler mit einanber berabrebet, lehrum Staats
bei ber SJtutter zu machen.

'
SlbenbS fpät, menn

bie SJtäbchen ihre ZgauSgefchäfte beenbigt hatten,
hätten fie bei ihren SJteifterleuten um ©ctaubnib
gefragt, feien bann bei aEem 2Binb unb SBetter
hergeïommen unb bis Tagesanbruch bageblieben,
um nachher mieber in ihre fßläfze äurüdjulehren.
Unb biefe Einher feien in, ber ©chute jmar
orbentlich, aber ungefchiclt gemefen unb bon ben
SJtitfdhülern oft ausgelacht morben.

SBaS meiter gefdjeben ift, gehört nicht hieher.
Tie Slrme ift in einer Slnjiatt berforgt morben unb
balb baraufgefiorben. Tie Tochter hat menigftenS
mit bem SSater ber 33eerbigung beigemohnt.

SBir Jönnten hier fchliefjen, benn maS bie
Ueberfchrift „Smeierlei Äinber" befagen miE, bas
merben bie Sefer fchon herauSgemerït haben,
geh lantt mich aber nicht enthalten, noch ein
meitereS, SSeifpiel bon ©elbfierlebtem, bas auch
hieher gehört, beizufügen.

33ot etma ge^n Sahren fuhr ich mit einem
befreunbeten ©emeinbebeamten burdj ein ©ei=
tenthal beS ©mmenthalS. ©S mar marm unb
bei einem jener mührfchaften, alten 2Birth§häufer,
mie fie im S3ernbiet noch 3« finben ftnb, liehen
mir baS Stob berfchnaufen unb lehrten auf ein
jgalbftünbcben ein. ©ine freunbliche, nicht mehr
junge SteEnerin brachte uns ben ©choppen. ©S
fepien mir, als metbe fte bon meinem ©efäprten
mit befonberer greunbtichleit begrübt, unb auch
mir gefiel ihr SBefen.

SllS mir mieber aufgefeffen maren, fragte er
tnidj : „&abt baS SJtäbchen angefehen ?" geh
bejahte unb fügte bei, bah eine fehr anftän;
bige fßerfon ju fein freine, ©r fuhr meiter:
,,©ie ift aus unferer ©emeinbe. ©ett bielen
fahren bezahlt fie mit ihrem Sohn für ihren
alten, gebrechlichen SSater baS Stoftgelb bei regten
Seuten unb hat nie einen Stapfen Unterflüfcung
bon ber ©emeinbe begehrt, ©elegenheiten, fich

ju berheirathen, hat fie jurüclgemiefen, um ihrem
SSater baS SooS zu erfparen, bei einem bieEeicpt
meniger rücEftcptSboEen ©chmiegerfohne baS ©na»
benbrob effen zu müffen."

6

seitdem kein Wörtlein von sich verlauten lassen.
Todt sei er nicht; denn sonst wäre wohl irgend-
woher Nachricht gekommen. Nie hätte sie ge-
dacht, daß er einmal so an ihr handeln könnte.

In der Schule sei er der Liebling der Lehrer
gewesen, immer obenan, ein anschlägiger Kopf,
wie wenige. Jedermann habe ihn gerühmt.
Als sie von einer Nachbargemeinde in ihren
jetzigen Wohnort übersiedelten, wollte ihn der
dortige Lehrer nicht entlassen und meinte, er solle
auch von da aus die alte Schule besuchen, da-
mit diese bei den damals üblichen Austritts-
Prüfungen eine höhere Nummer bekomme. Nach
der Admission kam er zu einem Mechaniker in
die Lehre. Vater und Mutter sparten sich das
Lehrgeld vom Munde ab, in der Hoffnung, später
an ihm eine Stütze zu haben. Auch hier machte
er rasch schöne Fortschritte. Als ein geschätzter
Arbeiter ging er schließlich von Hause fort und
auf die Walz. Und nun seit sechs Jahren kein
Wort, keine Zeile, kein Zeichen der Dankbarkeit!
Außer diesem Sohn sei noch eine erwachsene
Tochter. Diese diene in einem großen Gasthof
der französischen Schweiz und habe einen schönen
Lohn. Bis vor Kurzem sei sie gut gegen die
Mutter gewesen; alle Monate habe sie ihr einen

Theil des Lohnes geschickt. Aber seit einiger
Zeit sei auch diese Hülfsquelle nahezu versiegt.
— Warum? — Das Mädchen habe das Hei-
rathen im Kopf. Sie habe die Bekanntschaft
eines Ausländers gemacht und seitdem wolle sie

alles Geld an Zins thun. Auch reise ihr Lieb-
Haber sie gegen die armen Eltern auf und sie

verschäme sich ihrer. Auf letztes Neujahr habe
die Mutter, obwohl schon schwer krank, nur auf
einen eindringlichen Mahnbrief einer Nachbarin
hin etwas von der Tochter erhalten. An diese
Erzählung knüpfte sich ein herber Erguß über
die Härte der jetzigen Welt im Allgemeinen und
über die ungerathene Jugend im Besondern;
letztere wisse gar nicht mehr, was sie ihren Er-
nährern schuldig sei.

Ich wandte ein, es gebe doch auch noch gute
Kinder und ich könnte ihr von solchen erzählen.
Das mußte sie nun freilich zugeben. Es sei wahr,
es seien nicht alle so; aber um so mehr thue es

ihr weh, daß sich die ihrigen so benehmen. Nicht
weit von ihr wohne eine arme Wittwe, die drei
Kinder habe, alle erwachsen. Zwei Mädchen
dienen in der ^2 Stunde entfernten Stadt und

der Sohn sei Handlanger in einem Geschäft
daselbst. Wie die ihrer Mutter anhänglich seien
Jeden Rappen, den sie verdienen, bringen sie ihr
heim und nehmen von ihrem eigenen Lohn nur,
was die Mutter ihnen gebe. Kürzlich sei die
Frau krank gewesen. Da hätten die drei Ge-
schwister mit einander verabredet, kehrum Nachts
bei der Mutter zu wachen.

"

Abends spät, wenn
die Mädchen ihre Hausgeschäfte beendigt hatten,
hätten sie bei ihren Meisterleuten um Erlaubniß
gefragt, seien dann bei allem Wind und Wetter
hergekommen und bis Tagesanbruch dageblieben,
um nachher wieder in ihre Plätze zurückzukehren.
Und diese Kinder seien in, der Schule zwar
ordentlich, aber ungeschickt gewesen und von den

Mitschülern oft ausgelacht worden.
Was weiter geschehen ist, gehört nicht hieher.

Die Arme ist in einer Anstalt versorgt worden und
bald darauf gestorben. Die Tochter hat wenigstens
mit dem Vater der Beerdigung beigewohnt.

Wir könnten hier schließen, denn was die
Ueberschrift „Zweierlei Kinder" besagen will, das
werden die Leser schon herausgemerkt haben.
Ich kann mich aber nicht enthalten, noch ein
weiteres Beispiel von Selbsterlebtem, das auch
hieher gehört, beizufügen.

Vor etwa zehn Jahren fuhr ich mit einem
befreundeten Gemeindebeamten durch ein Sei-
tenthal des Emmenthals. Es war warm und
bei einem jener währschaften, alten Wirthshäuser,
wie sie im Bernbiet noch zu finden sind, ließen
wir das Roß verschnaufen und kehrten auf ein
Halbstündchen ein. Eine freundliche, nicht mehr
junge Kellnerin brachte uns den Schoppen. Es
schien mir, als werde sie von meinem Gefährten
mit besonderer Freundlichkeit begrüßt, und auch
mir gefiel ihr Wesen.

Als wir wieder aufgesessen waren, fragte er
mich: „Habt Ihr das Mädchen angesehen?" Ich
bejahte und fügte bei, daß si? eine sehr anstän-
dige Person zu sein scheine. Er fuhr weiter:
„Sie ist aus unserer Gemeinde. Seit vielen
Jahren bezahlt sie mit ihrem Lohn für ihren
alten, gebrechlichen Vater das Kostgeld bei rechten
Leuten und hat nie einen Rappen Unterstützung
von der Gemeinde begehrt. Gelegenheiten, sich

zu verheirathen, hat sie zurückgewiesen, um ihrem
Vater das Loos zu ersparen, bei einem vielleicht
weniger rücksichtsvollen Schwiegersohne das Gna-
denbrod essen zu müssen."



Sdj bin nacrer noch bin «nb toieber bei
jenem 3Birtb>ê^aufe eingelegt; eS batte wir'8
um ber brauen Softer mitten ein ©isdjen ans
getban.

Sb* aber, liebe junge Sefer, benen biefe geilen
ju ©efic^t fomnten, ju meiner ©orte bon ßin«
bem mottt i b r einft gehören ©ietteidjt baben
eure ©Itern eure Unterftüfjung in ©etb nicht
nötbig. Slber ibr mifjt, bafe es nocb bun&ert
anbere Sttiittel gibt, ibnen Sichtung unb Siebe ju
bemeifen. Sait eS baran niemals fehlen unb
©otteS ©egen mirb mit euch fein.

Gilt SSelfdjlattbfirief.
Mes chers parents!

Comme je l'ai promis, je vous écris aussitôt.
Dans la diligence j'ai reçu mal à la tête, mais
il est déjà passé. Au moment que je suis arrivé,
il était seulement ici la Madame, son homme
venait plus tard. J'avais un grand malheur,
j'ai perdu la clef de mon coffre et je ne pouvais
le surfaire, mais on m'a rendu assistance ; il
m'est intomhé qu'on peut forcer le château.
A la table il allait ainsi : La viande est assez
mais souvent rien que — ©über —, mais il
ne fait rien, nous recevons des grandes pièces
et nous mangeons tout, ce qui vient, parceque
nous avons toujours faim. Les vitres sont ainsi,
que le sol est très-épais et on croit avoir très
beaucoup et on a presque rien. Monsion Tré-
moulin dit toujours: ne buvez pas trop vite,
et quand il le dit il buve même si beaucoup
qu'il peut. J'ai partagé les gens-d'armes secs,
que j'ai apporté, avec les camarades, mais un
d'eux est un veau de lune, il l'a jeté par la
fenêtre. Je voulais le cirer, mais il est défendu,
on reçoit des soufflets.

Dans les pantalons d'ouvrierjour j'ai un
triangle (©^ranj) et je dois porter les pan-
talons de dimanche. Hier il pleuva et neigela
parunautre. Avec l'argent je suis un peu sur
le chien parceque nous avons fait une pro-
menade et il me fait faux que j'avais seule-
ment quarante centimes chez moi et à la
maison rien.

J'ai chaque jour six heures et il me faut
apprendre extérieur les poésies d'un livre
grossier. Le français est une belle et légère
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langue et j'aime beaucoup y parler, et ils sont
toujours fidèles quand je parle. Une foie ils
ont voulu me faire rempli, mais je l'ai re-
marqué et j'ai dit: Soufflez-moi dans les
bottines.

Souvent nous avons ©djlempefraut; la pre-
mière foi il m'a fait ventrernal et l'autre jour
je n'ai rien mangé pour le midi, seulement
un peu pour la nuit. Avant quelques jours il
donnait une incendie et nous n'allions pas dans
le lit, nous restions sur jusqu'aux matin.
Aprésant parceque il est bientôt nouvelan je
vous désire beaucoup de bonheur et envoyez
mois les bagues de nouvelan mais avec beau-
coup de sel. Votre très cher Henri.

P. S. Quand j'ai fait une faute et quand
l'oncle le remarque, ça fait rien'; Monsieur
Trémoulin a dit, que ça viendra déjà encore.

©prudj.
2Ber laut fpricbt bon beinem ©tiidE unb ©egen,
35er mag bietteidjt greunbfcbaft für bicb b^S^n ;

®ocb ficher ift ber bir beffer geneigt,
2)er bein llnglücf ïennt unb babon fcbtoeigt..

Sßarirt.

©tubent (ju feiner Slabier fpielenben
©cbmejier) : „SBeifit ®u, bie 3lffen haben eS bocb

gut, bie fönnen ganj allein bierbänbig fpielen."
©cb to eft er: „$a, aber Su ïannft mit allen

2lffen, bie Su fdjon gehabt baft, auch nicht baS
lleinfte ©tütf fpielen."

©erlittet ©lau.

S« bem belanntlicb nicht bünnen 2lbre&bucbe
ber beutfcben ffleicbsbauptfiabt bat ein mit Ueber=

flufj an Seit beborjugter Sefer folgenbe ttlamen
aufgefunben unb „poetifcb" ober menigftenS ge=
reimt jufammengeftettt mie folgt: „§otber, @ngel,
SiebeSlinb, ©ibb, fflîir, üttancben, $ufj, ©efcb,
SBinb, ©iebe, ©cbäfcel, ©in, Sier, ©utb, Äombft,
dahinter, gaffß/ 2ttifib, <Qalte, geft, ©in, ©toig,
Sreu, ftüffel, ©cbmecf, 3Jlir, gmmer, 9îeu."

Slug bem lanbtt>irfbf(b<iftlt<ben ©somen.

©rofeffor: „&err Äanbibat, toelcbe ©emtife*
pflanze meist ben meiften ©imeifigebalt auf?",

Äanbibat: „©pinat mit ©tierenaugen.

Ich bin nachher noch hin und wieder bei
jenem Wirthshause eingekehrt; es hatte mir's
um der braven Tochter willen ein Bischen an-
gethan.

Ihr aber, liebe junge Leser, denen diese Zeilen
zu Gesicht kommen, zu welcher Sorte von Kin-
dern wollt i h r einst gehören? Vielleicht haben
eure Eltern eure Unterstützung in Geld nicht
nöthig. Aber ihr wißt, daß es noch hundert
andere Mittel gibt, ihnen Achtung und Liebe zu
beweisen. Laßt es daran niemals fehlen und
Gottes Segen wird mit euch sein.

Ein Welschlandbries.

Nss obérs parents!
Eomms je l'ai promis, je vous ôoris aussitôt,

vans la àiligsuos j'ai regn mal à la tête, mais
il est àôjà, passe, à moment gue je suis arrive,
il ôtait seulement iei la Naàame, son domine
venait plus tarà. à'avais un granà malbeur,
j'ai psràu la elek cle mon eoklre et je ne pouvais
le surfaire, mais on m'a rsnàu assistanes; il
m'est in tombe gu'on peut forcer le ebâteau.
^ la table il allait ainsi: b.a vianàe est assex
mais souvent rien gue — Gäder —, mais il
ne tait rien, nous reeevons àss granàss piôoes
et nous mangeons tout, ee gui vient, pareegus
nous avons toujours faim. Ims vitres sont ainsi,
gue le sol est trôs-sxais st on oroit avoir très
bsaueoup et on a xresgue'rien. Nonsion Irô-
moulin àit toujours: ne buvs? pas trop vite,
et guanà il le àit il buvs môme si bsaueoup
gu'il peut, à'ai partage les gens-à'armss sees,
que j'ai apporte, aveo les eamaraàss, mais un
à'eux est un veau àe lune, il l'a jetô par la
fenêtre, àe voulais le eirer, mais il est àskenàu,
on regoit àes souNets.

vans les pantalons â'ouvrierjour j'ai un
triangle (Schranz) st je àois porter les pan-
talons àe àimanebe. Uier il pleuva st neigeìa
parunautre. àvso l'argsnt je suis un peu sur
le obien xaroegue nous avons fait une pro-
msnaàe et il me fait faux gue j'avais seule-
ment guaranis eentimes oben moi et à la
maison rien.

à'ai obague jour six beures et il me faut
apprenàre extérieur les poesies à'un livre
grossier. Im frangais est une belle st lsgôrs
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langue st j'aime bsaueoup ^ parler, et ils sont
toujours bàèles guanà je parle, line foie ils
ont voulu me faire rempli, mais je l'ai re-
margue et j'ai àit: Louklles-moi àans les
bottines.

Louvent nous avons Schlempekraut; la pre-
miere foi il m'a fait ventremal et l'autre jour
je n'ai rien mange pour le miài, seulement
un peu pour la nuit, ^vant quelguss jours il
àonnait uns inosnàis et nous n'allions pas àans
le lit, nous restions sur jusqu'aux matin,
^.presant pareegue il est bientôt nouvelan je
vous àssire bsaueoup àe bonbsur st envoles
mois les bagues àe nouvelan mais avee beau-
coup àe sel. Votre très ebsr Henri.

l?. 3. Huanà j'ai kait une faute et guanà
l'onele le remargue, ga kait rien'; Nonsieur
Iremoulin a àit, gue tza vienàra àôjà eneore.

Spruch.
Wer laut spricht von deinem Glück und Segen,
Der mag vielleicht Freundschaft für dich hegen;
Doch sicher ist der dir besser geneigt.
Der dein Unglück kennt und davon schweigt.

Parirt.
Student (zu seiner Klavier spielenden

Schwester): „Weißt Du, die Affen haben es doch

gut, die können ganz allein vierhändig spielen."
Schwester: „Ja, aber Du kannst mit allen

Affen, die Du schon gehabt hast, auch nicht das
kleinste Stück spielen."

Berliner Blau.

In dem bekanntlich nicht dünnen Adreßbuchs
der deutschen Neichshauptstadt hat ein mit Ueber-
fluß an Zeit bevorzugter Leser folgende Namen
aufgefunden und „poetisch" oder wenigstens ge-
reimt zusammengestellt wie folgt: „Holder, Engel,
Liebeskind, Gibb, Mir, Manchen, Kuß, Gesch,
Wind, Siehe, Schätzet, Bin, Dier, Guth, Kombst,
Dahinter, Fasse, Muth, Halte, Fest, Bin, Ewig,
Treu, Küssel, Schmeck, Mir, Immer, Neu."

Aus dem landwirtschaftlichen Examen.

Professor: „Herr Kandidat, welche Gemüse-
pflanze weist den meisten Eiweißgehalt auf?"

Kandidat: „Spinat mit Stierenaugen.
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